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Egenwartige Blatter ſolten
billig entweder die Wahrheit

deryoiſtorie des Weltbeka
n ten SchwartzKunſtlers Do-9— mtor Johann Fauſtens, mit
w unverwerflichen Grunden be

nicht moglich, die Falſchheit
derſelben der galanten Welt deutlicher vor Au
gen legen; welches auch Anfangs mein Ab
ſehen ſelbſt geweſen. Weil aber ſo unzehlig
viel Schrifften pro contra davon heraus,
die theils ex profeſſo, theils incitenter dieſe
intricate Materie beruhret, und nicht ohne
Verwunderung viele von denen Gelehrteſten
unſerer Zeit hierinnen Schiffbruch gelitten, ſo
habe ſolches zu einer reiffern deditation aus
geſethzet, und bloß die von ihm erzehlten Fata zu
ſammen getragen, damit' ich dem Verlangen
einiger, welche ſeine Lebens-Beſchreibung nur
in etlichen Bogen zu haben gewundſchet, ein
Genugen thun moge.
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Nd ſoll dieſer Johann Fauſt in dem
V Anhaltiſchen MarckFlecken Sond

hingegen

n. wedel, von frommen darbey aber ar—
 men Bauers-Leuten gebohren ſeyn,

Vetter gehabt haben, welcher ſeines Vatern
Bruder geweſen, der ihn von wegen ſeines fa

higen Kopffs, weil er keine LeibesErben hin
terlaſſen, an Kindes-Statt auferzogen, und ſo
fleißig zur Schule gehalten, daß er mit zuneh
menden Alter, die Academie zu Ingolſtadt be
ſuchen, und nach etlichen Jahren nebſt Eilff an
dern Canditaten den Gradum eines Magiſtri
nicht ohne geringen Ruhme ſeines Wohlver
haltens annehmen konnen. Allein das damahls
in der Pabſtl. Finſterniß vor Lutheri Refor-
mation im Schwange gehende Geegenſpre
chen, Rxorciren und TeuffelsBannen brachte
ihm bald auf andere Gedancten, daß er ſich
auf die aberglaubiſchen Characteres legte, und
an hohen Feſt- Tagen, wenn die Sonne fruh
Morgens aufgienge, das ſo genannte Crepu-
ſculum matutinum gebrauchte; Wotzu die
uble Converſation mit leichtfinnigen Leuten
und haufig herumſchweiffenden Zigeunern, zu
welchen er ſich fleißig gehalten, und die Chiro-
mantie von ihnen erlernen wollen, ſehr vieles
beygetragen haben mag. Er changirte auch
gar ſein Studium Theologicum mit dem Stu-
dio Medico, und unter dieſem Vorwande be

fleiſ
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fleißigte er ſich den Himmels-Lauff zu erfor
ſchen, lernete Nativitat ſtellen und ſuchte denen
Leuten, was ſie von ihrer Geburts-Zeit an, bis
zu Ende ihres Lebens vor Gluck und Ungluck er
leben wurden, zu verkundigen. Worinnen er
es auch ziemlich weit brachte, und nach und
nach ein guter Prognoſticant wurde, der ſon
derlich wegen des Calender ſchreibens ſich in
Nuff ſetzte. Seine Eltern ſahen zwar nebſt dem
Vetter ſeine Umſattelung mit mißvergnugten
Augen an, er wuſte ihnen aber gar bald ein gu
tes Sentiment von der an ſich ſelbſt hochſtnutz

lichen Medicin und Aſtronomie beyzubrin
gen und ſie zu uberreden, daß er gleichſam zu die
ſen gebohren, und weit aeſchickter als zur Theo-
lotzie ware; Welches die Jngolſtadtiſche Uni.
verlſitat durch ſeine Vermittelung ſelbſt attefti-
ret, und ihm nach verfloſſenen drey Jahren den
Titul eines Doctoris Medicinæ ertheilet, wor
an zwar viele, auch ſelbſt diejenigen, welche
dieſer Geſchichte noch einigen Glauben beyle

gen, zweiffeln.
Nun iſt es nicht zu leugnen, daß er dermals

in Anſehung ſeines Fleißes noch viel Gutes an
ſich hatte, welches die Augen der Leute blen
dete, indem er ſeine gottloſe Abſicht verbergen
muſte, wo er ſich nicht den fetten Biſſen von
Maule nehmen laſſen wolte. So bald aber nun
der Vetter die Augen aeſchloſſen, und er Herr
von dieſem groſſen Reichthume worden, ſo er

gab er ſich allen Wolluſten; und als er bey
merck
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mercklicher Abnahme ſeines Vermogens ſich
der luderlichen Gefellſchafft entſchlagen muſte,
ſo lehrte ihm gar der ſchandliche Mußiggang
auf Mittel ſinnen, ſich durch ein teuffeliſches
Bundnuß auſ der Welt glucklich zu machen.

Jbeswegen er allerhand Aſtrologiſche, Chiro-
und Nigromatiſche &c. Schrifften, deren in
groſſer Anzahl nach ſeinem ſchrecklichen Tode

gefunden worden, auffgekauffet, oder geborget
und abgeſchrieben. Doch ehe er die Citirung
der Geiſter anfing, ſuchte er ſeine Complexion,
ob ſie ihm zu ſeinen Zwecke geneigt und befor
derlich oder hinderlich ſeyn mochte, zu erkundi—
gen, weil immer ein Menſch glucklicher ſey, und
eher Geiſter gewahr werde, als der andere.
Darum laſe er fleißig im Zoroaſtre von aſcen-
denten und deſcendenten Geiſtern, ſonderlich
betrachtete er ſeine Geburts-Stunde mit dem
damals geweſenen Einfluß der Sterne, und
fande, daß er nicht allein mit einen herrlichen
Iugenio begabet ware, ſondern auch, daß die
Geiſter eine ſonderliche Zuneigung zu ihm ha
ben ſolten. Worinnen er noch mehr geſtarcket
wurde, als er etliche mal nach einander in ſeiner
Stuben einen ſeltſamen Schatten an der
Wand voruber fahren, und des Nachts inder
Schlaff-Kammer viel Lichter hin und wieder
bis an ſeine BettStatt gleichſam fliegen ſahe,
auch vielmals gar leiſe Stimmen horte; wor
uber er ſich recht erfreuete; nur hatte er nicht ſo
viel Courage dieſes imaginirte Geſichte anzu

reden,
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reden, ſondern vermeynte durch das Cryſtall
Glas noch mehr Licht zu bekommen, welches er
von dem beruhmten Cryſtall-Seher Chri
ſtoph Hayllingern erhandelt.

Weorauf er ſich auch bey heitern Tage auf ei
nen Creutz oder ScheideWeg der funff Gan
ge hatte, und eine halbe Meile von Wittenberg
lag, begab, und allda den gantzen Nachmittag
verblieb; wo er bey einbrechender Nacht einen
Reiffen mit vielen ſeltſamen Characteribus
nebſt zween andern Circkeln verfertigte, und die

MitternachtsZeit im SpeſſerWalde erwar
tete; wie ſich dieſe ſeinen Verlangen nach auch
zeigte, ſo nahm er ſeine Retirade in den mittel
ſten Circkel, und citirte nicht ohne geringen
Mißbrauch Gottliches Nahmens den Teufel.
Allein an ſtatt, daß er in Perſon erſcheinen ſolte,
præſentirte ſich eine feurige Kugel, welche nahe
an dem Circkel mit entſetzlichen Knallen zer
ſprang, und mit einem feurigen Strahl in die
Lufft fuhr, daß er bald von ſeinen gottloſen Vor
nehmen abgeſchreckt worden. Gleichwohl con-
tinuirte er ſeine Beſchworung mit weit hartern

Worten, und wurde durch einen ungeheuren
SturmWind und vorbeyfahren etlicher mit

ferden beſpanneten Wagen welche wie ein
Blitz ſeinen Circkel vorbey renneten, und ihn mit
Staub uber und uber bedeckten, in neue Furcht
geſetzt, daß er ſich wohl hundert mal gewund
ſchet viel tauſend Meilen darvon zu ſeyn. Wi
der alles Verhoffen aber ſahe er ein Geſpenſt

A4 um
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um den Circkel wandern, durch deſſen Erblickung

er wiederum etwas Muth bekam, und ihm zu
rieff: Er ſolte nur frey bekennen, ob er ihm
dienen wolte, oder nicht? welches der Geiſt
mit dem Bedinge, wo er etliche Puncte, die er
ihm vorhalten wurde, eingienge, die gantze Zeit

ſeines Lebens zu thun verhieß, und Morgens
drauff in ſeiner Behauſung zu erſcheinen ver
ſprach, damit ſie von dieſer Sache mit einan
der umſtandlicher reden konten.

Fauſt acceptirte ſolches gantz willig, zertrat
den Circkel mit Fuſſen und kehrete, nachdem er
drey Stunden lang mit der Beſchworung zu
gebracht, wiederum mit Freuden nach Hauß.
Welchem Verſprechen auch der Geiſt nach
langem angſtlichen Warten des Fauſts im
Mittage nachgekom̃en, und ſich aufunterſchie
dene Art nahe bey dem Ofen paltiret, bis er end
lich auf nochmahls vorhergegangene Beſchwo
rung des Fauſts, ſich in einem MenſchenKopf
fe gezeiget, und ihm einentieff-gebuckten Reve-
renz gemacht, unter dieſem Vorwande aber,
weil er nicht allzuweit von ihm entfernet, nicht
weiter gehen wollen. Weoruber ſich gauſt er
eyfert und mit noch harterer Beſchworung ge
drohet haben ſoll, welches dem verfluchten Gei
ite unangenehm zu ſeyn geſchienen, weil er ſeinem
Befehle im Augenblick gehorſam geweſen, auſ

ſer daß er ihm neue Angſt verurſachet, als er das
Zimmer in vollem Feuer, welches ſich uberall
ausbreitete, und den Geiſt in dem gezeigten

Men
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Menſchen-Kopffe, den Leib aber ſo zottig wie
ein Bar geſtalt, erblickte, daß auch Fauſt genod

thiget ward den Geiſt zu bitten, die Retirade
wiederum hinter den Ofen zu nehmen, welches
auch geſchahe; Fauſt fragte ihm zwar darauf:
Ob er nicht eine andere als dieſe abſcheuliche
und greuliche Geſtalt annehmen konte: Allein
der Geiſt negirte es, weil er ein Furſt und kein
Diener der Hollen ſey. Doch wolte er ihm ei—
nen ſchicken, der ihm in allen ſeinen Begehren
nach Hertzens Wunſch willfahren werde, wo er
dieſe funff Punete, welche Fauſt auffzeichnete,
auch mit ſeinem Blute unterſchriebe, eingienge.
Und waren dieſelben folgender Geſtalt einge—
richtet, daß er
J. GOtt und allen himmliſchen Heer ab

ſagen.
Il. Aller Menſchen Feind ſeyn, ſonderlich

derſenigen ſo ihn ſeines boſen Lebens
wegen wurden ſtraffen wollen.

mi. Worunter rturnehmlich dieGeiſtlichen
gehorten, denen er nicht gehorchen und

IV Zu keiner Kirchen gehen noch Sacra
menta gebrauchen, wie auch

V. Den Eheſtand haſſen und ſich weder
in denſelben einlaſſen noch gar ehelich
vollziehen ſolle.

Zum Gratial wolle er ihm die gantze Zeit ſeines

Lebens alle nur erſinnliche Luſt verſchaffen und
zu dem erfahrenſten und beruhmteſten Mann

matchen.
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So ſuſſe das letzte in Fauſts Ohren klange,

ſo bittere und melancholiſche Gedancken
brachte das erſte zuwege. Aber worein verfallt
nicht der Menſch, wenn er einmahl ſich dem
Teufel ergeben? Was war es alſo Wunder,
daß Fauſt alles auf die leichte Achſel nahm, und
nur die leichteſten als den ll. und letzten articul
vor ſchwer anſahe: Welchen Zweiffel er jedoch
bald ſelbſt zu heben wuſte, und die blutigeHand
ſchrifft auf den Tiſch zu legen ver prach, nur ſolte

er kunfftig in verkleideter MenſthenGeſtalt er
ſcheinen; welches auch der Geiſt zuſagte, und
darauf verſchwand.

Fauſt aber ergrieff ein Feder-Meſſer, offnete

an der lincken Hand ein Aederchen, und ſchrieb
mit ſeinem Blute und eigner Hand dieſe hochſt

verdammliche Obligation:

muth gefaſſet wie dieſe Welt mit allerley
Weißheit Geſchicklichkeit/, Verſtand und
Hoheit begabet, und allezeit mit hochver
ſtandigen Leuten gebluhet hat; Dieweil
ich denn von GOtrt dem Schopffer nicht
alſo erleuchtet und doch der Magiæ fahig
bin, auch darzu meine Ratur von himm
liſchen Influentien geneigt, zu deme auch
gewiß und am Tage iſt daß der irdiſche
Gott den die Welt den Teuffel pflegt zu

nen
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nennen, ſo erfahren, machtig gewaltig,
und geſchickt iſt daß ihm nichts unmog
lich, ſo wende ich mich nun zu dem und
nach ſeiner Verſprechung ſol! er mir alles
leiſten und erfullen was mein Hertz, Ge
můthe/, Sinn und Verſtand begehret und
haben will, und ſoll an nichts langel er
ſcheinen, und ſo denn dem alſo ſeyn wird,
ſo verſchreibe ich mich hiermit mit meinen
eignen Blute welches/ wie ich gleichwol
bekennen muß daß icho von dem GOtt
des Himmels empfangen habe daß ich
daſſelbe und auch dieien meinen Leib und
Gliedmaſſen ſo mir durch meine Eltern
gegeben, und alles was an mir iſt, ſamt
meiner Seelen, hiermit dieſen irdiſchen
Gott feil trage, und verſpreche mich ihm
mit Leib und Seele. Dargegen ſage ich,
vermoge der mir vorgehaltenen Articul
ab, allen him̃liſchen Heer, und was GOt
tes Freund ſeyn mag. Zu Bekrafftigung
meiner Verheiſſung will ich dieſen allen
treulich nachkommen; und dieweil unſer
auffgerichteres Bundnůß Vier und ʒwan
tzig Jahr wahren ſoll ſo ſoll er denn weñ
dieſe verſchienen und verlauffen, dieſes ſein

Unterpfand Leib und Seele, angreiffen,
und daruber zu ſchalten und zu walten,
Macht haben, ſoll auch kein Wort GOt
tesj auch nicht die ſolches predigen, und
vortragen, hieriñen einige Verhinderung

thun
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thun, ob ſie mich ſchon bekehren wolten.
Zu Uhrkund dieſer Handſchrifft, habe ich
ſolche mit meinem eignen Blute bekraffti
get und eigenhundig geſchrieben.

Ob das d homo fuße in ſeiner lincken Hand
eingegraben dreymal von ihm geſehen worden,
laſſe ich zwar dahin geſtellet ſeyn. Doch iſt kein

Zweifel, daß GOtt allerhand Vorſtellungen
um ihn davon abzuziehen, in ſeinem Hertzen
wird gethan haben, wenn nur Fauſt nicht vor
ſetzlich deſſelben heil. Wurckung widerſtanden
hatte. Der Teufel ließ ihm auch ſelbſt, nach
Verfertigung derſelben, nicht viel Zeit ubrig, es
nochmahls zu uberlegen, ſondern holte gar zei
tig, in eines grauen Munches Geſtalt, die kaum
trocken gewordene Obligation ab, und ver
ſprach nochmahls den ſchon gedachten gelehr
ten und erfahrnen Geiſt, in eben dieſer Kleidung
kunfftig zu ſchicken, welcher auch Abends nach
TiſchZeit, als ſchon alle Thurenim Hauſe ver
ſchloſſen, an ſein Muſeum klopffte, und ſich
nach geheiſſenem Setzen und gethaner Frage:
Was ſeine Handthierung ſey? gegen ihm be
ſchwerete; warum er ihm alle Herrlichkeit bee
raubt, und zu einen Menſchen-Diener gemacht?

Doch weil er ein Spiritus familiaris, der gerne
in Geſellſchafft der Menſchen ware, und dem
Pefehle ſeines Principalen nicht wohl wider
ſtreben ronte, ſo wolte er ihm getreulich dienen,
gr ſolte nur, wenn er ſeiner bendthiget, Mephi—
ſophiles ruffen, er wurde nicht weit ſeyn.

Wor
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Wormit auch Fauſt wohl zufrieden war, und
ihm vor dismal dimittirte. Allein bey der an
dern Zuſam̃enkunfft wolte er bald mißtrauiſch
auf ihn werden, warf ihm den ihm nicht zukom
menden Habit yor, und wolte ihm gar ein
Schellgen anhangen, damit er ihn kom̃en horte;
welches dem Geiſte nicht anſtehen mochte, denn
er expoſtulirte mit ſehr penetranten Terminis
mit ihm, daß auch Fauſt ziemlich gelinde Sai
ten auffzog, und ihn zu beſanfftigen ſuchte.

Nun war ſeine erſte Sorge, weil die Lebens
Mittel meiſt verzehret, und deren verſpurten
Mangel er dieſes deſperate Refugium ergrif
fen, wie ſeine kunfftige HausHaltung auf das
koſtbarſte eingerichtet werden mochte; welche
ihm der Geiſt bald benahm, und Koch und Kell
ner zu ſeyn verſprach, nur folte er allerhand Ge
ſchirre anſchaffen, ſolche wolte er alle mit dem
delicateſten Eſſen und Trincken anvollen; kei
ne Magd konne er nicht leiden, aber einen Fa-
mulum und gute Freunde mit denen er bißher
umgegangen, konne er ihm zu Gefallen und zu
ſeinem ZeitVertreibe wohl erlauben. Wegen
der Kleidung durffe er gleichfalls unbekummert
ſeyn, wenn er allemal ein Verzeichniß von allen,
was er verlangte, Abends zuvor auf den Tiſch
legte, ſo wurde er alles kommenden Tages zu
rechter Zeit haben.

Welches Fauſt fleißig beobachtete, und bey
der erſten Mahlzeit vom Geiſte ein zierlich ver
goldetes TrinckGeſchirr verehrt bekam, wobey

er
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er mit ſechs oder acht Speiſen nebſt etlichen

Soorten von Weine tractirt wurde. Allein wer
wunſcht ſich wol dergleichen verfluchte Mahl
zeit zu genieſſen, welche uns zu einen aſotiſchen
und teufeliſchen keben Thor und Dhur offnet,
worein Fauſt gefallen, und um dieſer Urſachen
wegen in der gantzen Stadt in Geſchrey war,
daß ihn auch der Geiſt ſelbſt, um ihn aus dem
Verdacht zu bringen, zu einer eingezogenen Le
bensArt anmahnen muſte, und in eigner Per
ſon Aecker und Wieſen beſſer als zuvor, beſtel
ken ließ. Wodurch alſo ſein Credit noch in
etwas ſo lange erhalten wurde, biß er das Ge
winnſuchtige Spielen hervor ſuchte, und entſetz
liche Summen Geldes vom Geiſte begehrte;
worein dieſer nicht willigen wolte, ſondern heff
tig contradicirte. Fauſt muſte zwar gute Wort
geben, doch fruchtete es ſo viel, daß ihm der
Geiſt hernach niemals benraffte; Hingegen
verbot er ihm die heilige Bibel zu leſen, und
von GlaubensSachen zu diſputiren. Wolte
er ja was leſen, ſo ſolte er das erſte, andere und
funffte Buch Moſe, den Hiob,nebſt denen apo
cryphis, und im Neuen Teſtament den Zoüner,
Mahler und Artzt (Matthæum, Marcum und
Lucam) durchgehen; den Pſalter, den Johan-
nem, und den Schwatzer Paulum aber gantz
lich meiden. Jn diſcouriren konne er Themata
von Concilien, Ceremonien, Meſſe und Fege
Feuer nehmen; welches Fauſt, wiewol unger
ne, eingieng.

Doch
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Doch war er nicht von der Krafft, ſeine Ge

wiſſens-Angſt gantz und gar zu verſtecken;
Denn bald fragte er den Geiſt: Was er An
angs fur ein Geiſt geweſen? Ob der boſen Gei
ter viel waren? Aus was Urſachen die Teufel
don GOtt aus den Himel verſtoſſen worden?
Ob die Teufel auch eine Ordnung und Regi
nent wie weltl. Furſten unter ſich hatten? Wie
Rie Holle beſchanen, ob eine zu ſtatuiren oder
ucht? Bald aber: Was es mit dem Him̃el vor
ine Bewandniß habe? Wie groß das Anſehen
ind die Freude der Engel daſelbſt? Und wie an
jenehm das Paradies der erſten Eltern anzuſe
yengeweſen? Ob die Teufel ebenfalls hofften
inmal ſelig zu werden? Endlich druckte er gar
os, und wolte wiſſen: Was der Geiſt wohl ge
han hatte, weñ er an ſeiner Stelle geweſen? Ob
hn der Teufel zuvor ſchon, ehe er dieſes Bund
iiß mit ihm getroffen, wie andre ſichere und gott
oſe Menſchen regiret und gehtlich beſeſſen hate?
vovon der Geiſt wider ſeine Natur und Eigen
chafft ſehr wohl raiſonirte, und ihm dadurch die
Bekumernis der Seelen verdoppelte. Aber das
erſtockte und nunmehr an GOttes Gnade
weifelnde Hertz des Fauſts ließ auch des Teu
els eigene Warnung leer vorbey ſtreichen;
Worbey wir GOttes unbeſchreibliche Barm
ertzigkeit erkeüen lernen, daß alle Creaturen, ja
er Teufel ſelbſt wider ſeinen Willen die abtrun
igen Sunder zur Buſſe vermahnen munen.
Noch iſt der ruchloſe Menſch bey ſehenden Au

B gen
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gen blind, und bey horenden Ohren taub, und
widerſtehet allen Reitzungen und Lockungen des

Heiligen Geiſtes.
xauſt ſpielete mit ſeinen Zottigen Hunde

Præſtigiæ, welcher mit ſeiner die Menſchen ſelbſt
ubertreffenden Kunſt ihm divertirte. Jn ſeinem
Hauſe waren die Zimmer mit Tapeten und
ſchonen Gemahlden bezieret; in zwoen Stuben
wurde die rareſte Zuſamenſtimmung eines Vo
gelGaſangs von allerhand lieblichſingenden
Vogeln gefunden; den Vorhof ſahe man mit
Capaunen, Enten, Jndianiſchen Hunern, Reb
und Haſel-Hunern, Krannichen, Reygern,
Schwanen, Storchen ec. alle don auſſerordent
licher Schonheit und Groſſe angevollet; ſein
Luſt-Garten gleichte faſt dem Paradieſe, wel
cher von keinen Winter wuſte; denn das gantze
Jahr grunete das mit allerley Baumen ver
mengte Laub undGras; der ſchonſten von man
cherley Art Trauben behangten Weinſtocke,
welche Winter und Sommer reiff, hiengen da,
wie auch der prachtigſten Tulpen, gefulten Jo
ſephStabe und Narciſſen, ingleichen der viel
faltigen Blumen und Roſen, wurde man da
ſelbſt in groſſer Menge gewahr; gleich im Ein
gange des Gartens fielen denen Zuſchauern
zierlich aufgefuhrte GranatenPomerantzen
Limonien und CitronenBaume, hernach von
andern gemeinen, als KirſchAepfel und Birn
Baumen, in die Augen; und wer ware alle
StaudenGewuachſe nach der kange zu erzehlen

ver
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vermogend? Da in einen Augenblick die Bau
me andere Fruchte, als ihre Natur mit ſich
brachte, herfur gaben: Denn hier trugen etliche
BirnBaume nebſt ihren Birnen Datteln,
KirſchBaume Feigen, andre zeitige Caſtanien
. Rur bekamen die wenigſten, auſſer ſeine Be
kaũten, dieſes bezauberte Luſt-Revier zu Geſich
te. Dem ob er wol durch ſeine groſſe Erkeütniß
der Aſtrologie und Mathematic, in welcher
ihm zur ſelben Zeit keiner gleich gekommen, auch

hierinnen was ſonderliches præſtiren konnen, ſo
war doch dieſe verblendete Vorſtellüng von ſo
gar ubernaturlicher Wirckung, daß er beſorgen
muſte, es mochten durch den Anblick derſelben
die Leute noch mehr in dem von ihm geſchopff
ten Wahne der Zauberey geſtarcket werden.

In der Aſtrologia ſuchte er ſich im Gegen
theile deſto bekannter zu machen, in welcher er,
durch Beyhulffe ſeines Geiſtes, den Zunahmen
des andern Zoroaſtris von andern Aſtrologis
erhielt. Seine Prognoſtica oder groſſe Practi-
ca, welche er unterſchiedlichen vornehmen Her
ren dedicirte, ſtimmeten alle uberein. Jn ſeinen
Calendern fande man alle Jahr ein neues
Werck, welches in der Witterung ſonderlich
accurat; worbey er Zeit und Stunde meldete,
wenn dieſes oder jenes kunfftig geſchehen wurde,

und jede Herrſchant wegen der bevorſtehenden
Theurung, Krieg, Auffruhr und Peſtilentziali
ſchen Kranckheiten beſorgt zu ſeyn, anmahnete.
Er erhielte auch was er ſuchte, denn jedermann

B 2 hielte
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hielte ſeine Reden und Schrifften vor Oracula;
Gegenwartige und Abweſende conſulirten ihn,
und begehrten ſich von ihm entweder wahrſagen
oder die Nativitat ſtellen zu laſſen; welches lezte
re unter unzehlig andern mit dem eintzigen
Exempel des Prælaten Azzolini zu Pavia er—
wieſe, dem er vorher geſagt, daß er bald Cardinal
werden wurde, und deswegen nebenſt dem ver
bundlichſten Dancke oo. Cronen von ihm, als
die Erfullung geſchehen, uberſchickt bekom̃en.

Nun wollen wir, ehe wir zu dem erſchreckli
chen Ende ſeines Lebens eilen, etliche lacherliche
Poſſen von ihm anfuhren, und mit dem curien-
i1en Mantelfahren dreyer jungen FreyHerren
auf das Furſtliche Beylager nach Munſter den
Anfang machen: Dieſe brachte Fauſt ohne
Wagen und Pferde auf ſeinen Mantel glucklich
hin, und wieder zuruck auſſer einen, der ſein ver
ſprochenes Stillſchweigen gebrochen, und ſich
als man das HandWaſſer, damaligem Ge
brauch nach, auf Beſehl des Furſten, ihnen
auch gereichet, ergebenſt bedancket, und deswe
gen zuruck bleiben, ja gar ins Gefangniß wan
dern muuen; dem aber Fauſt noch vor anbre
chenden Morgen des folgenden Dages erloſete,

indem er die Leib-Wacht des Furſten in einen
tieffen Schlaff bezauberte, Schloß und Thure
durch ſeine Kunſt offnete, ſeinen Mantel um den
noch ſchlaffenden FreyHerren warff, unver
merckt damit fortſchiffte, und nicht ohne groſſe

Freude. nach Wittenberg zu ſeinen Vettern
brachte,
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brachte, welche ihn mit einer anſehnlichen Ver
ehrung regalirten.

Allein ſo groſſe Sum̃en ihn ſeine Kunſt und
derGeiſt zu wege brachten, ſo groß wolte manch
mal der Mangel einreiſſen, welches Fauſten, auf
abgeſchlaget Antwort ſeines Mephiſtophilis,
auf neue Lin und Nancke zu ſinnen nothigte.
Der denn in Beyſeyn eines ſeiner guten Freun
de einen Juden anbackte, daß er ihm so. Thaler
auf einen Monat lang vorſchieſſen ſolte,er wol
te ſie ihm nebſt der intereſſe mit danckbarem
Gemuthe, (wiewohl das Hertz weit davon ent
fernet war) wieder zuſtellen; in Auſſenbleibung
deſſen aber mochte er ſich ſtatt eines Unterpfan
des an ſeinen Fuß halten; welches der Jude, ob
es ſchon ein bioſſer Schertz, im Ernſt annahm,
und nach verlauffener Zeit das Seinige forder
te, ja gar mit Gewalt, in Gegenwart zweyer
Juden, auf des Fauſti begehrte nochmalige
orleſung der Obligation, das Unterpfand ab
hoſete, und das Blut ſeiner Meynung nach halb
todten Fauſti mit einer auffgelegten Salbe
ſtopffete. Allein die Reue kam eher dem Juden
als Fauſten an, darum warff er den Fuß ins
Jpbaſſer; welches Fauſten Gelegenheit gab, ihn
gerichtlich zu belangen, und wurde die Sache
per amicabilem compoſitionem dahin ver
glichen, daß beyde Theile ſich ihrer Anforde
rung loßſagten.

Wie nun dieſes Geldchen auch verthan, ſo
muſte ein Roßtauſcher auf dem offentlichen

B 3 NMarckte
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Marckte herhalten, dem er ein durch ſeine Kunſt
zugerichtetes licht-braunes Pferdt verhandelte,

und darbey verwarnete, es vor Verflieſſung
zweyer Tage nicht in die Schwemme zu reiten;
Weil er es aber doch that, und im Durchreiten
auf einen Buſchel Stroh faſt eriguncken ware,
ſo practicirte Fauſt ſeine Kumt noch einmal,
und ließ ſich auf der Ofenbanck ſchlaffende von
dem ergrim̃ten Roßtauſcher, ein Bein ausreiſ
ien, als er ihm etwas zu hart ziehen mochte, wo
durch er aus dem verſtelten Schlaffe erwachte,
und Zeter und Mordio ſchrye, daß der Roßtau
ſcher uber Halß und Kopff den Fuß zurucklaf

ſende, das Reißaus ſpielete.
Funff Schweine, die ſein Famulus Wagner

getrieben, und er jedes vor z. Gulden verhandelt,
ſind auch wie das Pferd im Stroh-Wiſche
metamorphoſiret worden, welche die Sautrei
ber, wider ſeinen gethanen Befehl, in die
Schwemme getrieben.

Jn Lkeipzig hat er einen artigen Poßen geſpie
let, wohin er ſich, die Meſſe zu beſuchen, mit etli
chen Polniſchen von Adel, welche damals in
Wittenberg ſtuclirten, und Fauſten offt Com-
pagnie leiſteten, begeben; allwo ſie denn durch
ſeine Kunſt geſchwind und ohne Schaden an
gekommen; lieff ihnen gleich ein Haaſe qpyeer
uber den Weg, welches ſie vor ein ungluckliches

Omen auslegten, ſo begegnete ihnen doch
nichts, das ſie an ihrer Reiſe hinderte. Wie ſie
nun die Koſtbarkeit der Stadt und den Flor der

gauff
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Kauffmannſchafft in Augenſchein genommen,
ſo wurden ſie in einen WeinKeller gewahr, daß
die Schroter ein Faß Wein nicht heraus brin
gen konten, woruber ſie ihr Gelachter hatten,
welches das ohnedem grobe RupelVolck noch
mehr in Harniſch jagte, daß ſie die ſchimpflich
ſten Reden gegen ſie ausſtieſſen, und ihnen vor
wurffen, daß ſie mit ihren loſen Goſchen es doch
nicht heraus ſchroten wurden; Ja der Herr des
Kellers verobligirte ſich ſelbft einen unter ihnen
das Faß Wein zu ſchencken, der ſeine Worte in
der That præſtiren konte. Womit Fauſt gleich
zufrieden geweſen, das Faß wie ein Pferd herauf
geritten, und es in einem WirthsHauſe mit
unterſchiedlichen Studenten ausgeſoffen.

Als D. Fauſt zu Wien war, ſo ließ er eins
mals einige von ſeinen guten Freunden zu Ga
ſte bitten, und hatte dieſelben laſſen vor der
Stadtin ein benachbartes Vorwerck beſtellen,
nur allein mangele es ihm an Trinckgeſchirren,
wenn ſie Rath darzu wuſten, ſo wolte er ſie
wohl bewirthen, dazu durfften ſie auch auf den
Abend nicht heimeylen, denn er koönne ſie ſamt

lich des Nachts alle beherbergen. Alsbald
nahm ein jeder was von Trinckgeſchirren, ſon
derlich ſilberne und verguldete Becher, und ka

men auf den beſtimmten Ort zuſammen. Un
terdeſſen ſchickte Fauſt ſeinen Geiſt nach al
lerhand Topffen und Krugen, und ließ ſie
hinaus tragen, als ſie nun vor die Stadt
kamen, zeigte er ihnen ein properes Palais,

B 4 als
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als ſie nun in daſſelbe hineinkamen, da war es
alles ſehr propre aufgeputzt, worauf ſie ſich zu
Diſche ſetzten, da trugen ſeine Diener koſtliche
Speiſen und Getrancke auf bey einer Stunden
lanes, bald kamen etliche Jungfrauen mit Sai
tenſpielen, die ſpieleten ſo lieblich und ſchon,
daß ſie die Zeit ihres Lebens keine beſſere Mu
ſie gehoret hatten, da ſie nun gegeſſen hatten, da
fingen ſie an zu tantzen und allerley Kurtzweilen
zu treiben, wie es nun in die Nacht kam, da fin
gen ſie alle an einzuſchlaffen, allein D. Fauſt, wie
er ſeine Zeit erſahe, jo machte er ſich mit denen
goldnen Bechern und Drinckgeſchirren darvon,
und hinterließ ihnen an ſtatt derſelben lauter
Topffe, als ſie nun des Morgends darauf er
wachten, ſo ſahen ſie, daß ſie mitten in Galgen
lagen unter lauter Diebes- und Schelmen
Knochen, woruber ſie ſehr erſchracken, und ein
ander aus den Galgen heraushalffen, und
heimgiengen, einandermahl ſich vernehmende,
nimmermehr wieder anders wohin zu Gaſte zu
gehen.

Denen Erfurtiſchen Srudcioſis hat er nicht
allein, als er M. Moirs begleitet, der dahin vo-
cirtworden, die ruhmlichen Thaten der Grie
chiſchen Helden Menclai, Achillis, Hectoris,
Priami, Alexandri M. Ulyſtis. agamemnonis,
Ajacis recht anmuthig aus dem Homero erzeh
let, ſondern ſie auch in Perſon vorgeſtellet, und
mit dem ungeheuren Rieſen Polyphemo, der
noch dem auſſerl. Anſehen nach einen Schenckel

eines
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eines kleinen Kindes verſchluckte, mit ihrem
groſſen Schrecken den Schluß gemacht.

Ja er hat gar daſelbſt im Ercker bey dem
StadtJuncker des Nachts, bey verſchloſſenen
Thoren uber die Mauren von Prage her, auf
ihr Wunſchen, ſich eingeſtellet, und iſt vor an
brechenden Morgen wieder in Prage geweſen,
welches er durch. Hulffe ſeines freßigen Pferdes,
oder heſſer zu ſagen, ſeines Geiſtes, verrichtet.

Endlich ließ er die Leute auf der Straſſe nicht
ungevexiret; Als er bey Braunſchweig, wo er
einen ſchwindſuchtigen von Adel beſuchte, einen
Bauren die Rader vom Wagen in der Lufft

wegfuhrte, und die Pferde ohne einige weitere
Regung niederfallen muſten; Wodurch er dem
groben Geſellen mit fremden Leuten freundlich
umzugehen lehrete, und faſt den halben Tag
zu thun machte, ehe er die Pferde aufmunterte,
und die Rader vor jedem Thore, woſelbſt ſie
hingeflogen, wiederum holte.

Einen andern Bauren fraß er gar ein Fuder
Heu, als er ihm nicht aus dem Wege weichen
wolte noch konte; Und wiederum einen andern
vor einen LowenPfennig, ſtatt eines Sallats,
ein halbes, und behielten doch, wie man den
Schaden beſahe, ſo viel ſie haben ſolten.

Noch lacherlicher war es, als er einen
WirthsJungen, der ihm zu voll einſchenckte,
mit Haut nnd Haar verſchluckte, und aus dem
SchwanckKeſſel von dem Kuhl-Waſſer einen
guten Pommeriſchen Trunck auf dieſem fetten

Bz Biſ
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Biſſen that; gleich darauf ſahe man den Jun
gen wieder hinder den Ofen ſitzen, zitterte und
bebete alles an ihm, und war uberaus naß.

Jn Wittenberg verblendete er etliche Stu
denten, welche ſich vor ſeiner Behauſung um ei
ne leichtfertige Vettel herum ſehmeiſſen und 5.
gegen 3. gehen wolten, daß keiner den andern
ſahe, ſondern theils uber die Steine fielen, und
darein hieben, theils an die Wande mit dem
Kopffe lieffen, und ſich alſo einen jeden zum
Gelachter machten.

Welches denen ſchreyenden Bauren auf ei
ner KirchWeyh ebenfalls ſo ergieng, die auſſer
der Stube wohl reden, aber in der Stube mit
aufgeſperrten Maulern nichts vorbringen kun
ten. Und dem in der Stadt Heilbrom von der
Wende kommenden und nach ſeiner Art blo
ckenden Viehe ſperrete er die Mauler auf, und
ließ ſie nicht eher ſchreyen als biß ſie ſeiner
Wohnung vorbey, daß er ſelber darzu lachen
muſte, wenn eine Magd zur andern rieff: je
Elße, Annel, Urſel, hat denn deine Kuh auch ein
auffgeſperrtes Maul?

Wie groß mag nicht die Berwunderung ge
weſen ſeyn, da er in dem aufdem Bergeliegen
den Stadtgen Boxberg den am Himmel ſte
henden Regenbogen mit der Hand ergriffe, und

ſich, wo es denen auf die Franckfurther Meſſe
reiſenden KauffLeuten, in deren Geſellſchafft

errſich befand, gefiele, auf ſolchen ſetzen und fort
fahren wolte.

Noch
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Noch kunte er in der Franckfurther Meſſe

nicht vertragen, daß vier Gauckler es ihm in
vielen Stucken, wo nicht zuvor, doch zum we—
nigſten gleich thaten. Denn dieſe hieben einan
der auf einer auf der Erden liegenden Decke die
Kopffe ab, lieſſen den. abgeſchlagenen Kopff
durch einen darzu beſtellten Barbierer waſchen,
gaben den Kopff denen Zuſchauern in die Han
de, und ſatzten ſolchen wieder auf den Leib, da
denn eine Lilie aus den auf dem Diſch ſtehenden
Topffe heraus ſprang, und Kopff und Leib wie
derum vereinigte. Solches war nun dreymal
in der That præſtiret worden; Wie aber der
Aaitre darvon ſeine Kunſt gleichfalls zeigen
wolte, und ſchon niederknyete, ſo gehet Fauſt
unſichtbar hin, und ſchlitzet den Lilien-Stengel
des Meiſters, und gehet unvermerckt davon.
Welches verurſachte, daß er, nachdem ſie alles,
wie mit dem vorigen vorgenommen, todt blieb,
und niemals zu erwecken war.

Durch ſolche ſeine Zauberey ward erStadt
und Landkundig, dannenhero ihm viele gottſee
lige und gelehrte Leute, und unter andern einer
von ſeinen Nachbarn von ſeinen teuffeliſchen
Leben abzuſtehen, vermahneten, er ſolte in ſich

gehen und Buſſe thun. Aber hochſter GOtt!
ware es ihm ein rechter Ernſt und nicht eine
Cains oder JudasReue geweſen, ſo wurde er
dem Heil. Geiſt beſſer gefolget, und den neuen
Verſuchungen des Teufels ſtarckern Wider—
ſtand gethan haben, als daß Fauſt ſich wieder

von



ett (26) Vo
von neuem dem Satan ergeben, und die andere
teuffeliſche Obligation mit ſeinem Blute ſchrei
ben durffen; noch aus einer Hollenwurdigen
Yachgierigkeit gegen dieſen alten und um ſeine
Seel und Seligkeit wohlmeynenden Nachbar
ſo undanckbar ſeyn durffen. Denn obgleich die

ſer GOttesMann den PolterGeiſt in ſeinem
Hauſe nur verhohnete, und ihm lachende zurief
fe, daß er die Zeit ſeines Lebens keine ſchonere
ANuſic als dieſe gehoret, welche er ohne Zweiffel
in einem WirthsHauſe von denen vollen Bau
ren und niemals nuchtern ZechBrudern geler
net, ja gar fragte: Ob es eine Concerte? Weñ
ihm die Noten zu continuiren beliebte, ſo wolte
er den Text darzu ſingen; und deswegen das
unvergleichliche Lied: Durch Adams Fall iſt
gantz verderbt rc. gantz durchſange, nach deſ
ien Endigung aber weiter gegen ihm fortfuhr
und ſagte: Nun Meiſter Satan wie gefallt
dir dieſes Lied? Warum haſt du dich mit dei
ner Engliſchen Stimme nicht an einen durſtl.
Hof gemacht, wo man ſie mehr als ich æſtimi-
ret. Du befurchteſt wohl, du mochteſt aus der
Capelle wie aus dem Himmel verſtoſſen wer
den? Und gleichwol wilſt du die Leute in ihren
Hauſern mit deiner nichtswurdigen Kunſt tur-
biren? Geh, geh, du Schandfleck? ich iage,geh,
geh und packe dich, und ſpare deinen ſchonenGe

ſang biß zur Aufferſtehung der Todten und Er
ſcheinung des allgemeinen Richters, der wird
dich in eine ſolche himmliſche Capelie verſetzen,

wo
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wo die holliſchen Flammen zum Loche heraus
ſchlagen werden. Als der Geiſt ſelbſt zu wei
chengezwungen ward, ſo mochte er doch, durch
GOttes heilige uns bekannte Zulaſſung, denen
MordDStichen des Teufels nicht entgehen, ſon
dern bekam eine gehlinge Lahmung an Handen
und Fuſſen, daß er daruber inner Jahres Friſt
die Erde kauen muſte.

Und was ſoll ich von Fauſts eignen Leben
melden? war ſolches nicht nach ſeiner ſchein
heiligen Bekehrung weit gottloſer als zuvor?
Denn nunmehr affete er ſie nicht nur, ſondern
verunruhigte ſie Tag und Nacht. In Gotha
verunreinigte er Valentin hohenweyers Ehe
Bette, und als der Wirth ihm deswegen das
Hauß zu raumen nothigte, ſo verbannete er ei
nen PolterGeiſt in daſſelbige, welcher ein ſol
ches Poltern und Rumoren im Hauſe anfieng,
daß niemand mehr darinnen bleiben wolte, ja
der Wirth muſte ſelbſt die Wirthſchafft auf
geben und es leer ſtehen laſſen.

Zwar erbarmete er ſich eines PrieſterSohns
von Waſſerburg, und nahm ihn wegen der
groſſen Kalte, und deſſen ublen Kleidung, zum
Famulo an; ſolches ware aber auch nicht ge
ſchehen, wenn er nicht aus des Schulers eignen
freyen Berichte vernommen, daß dieſer Baſtart
der Zucht ſeines verhurten Vaters entlauffen,
und zugleich aus deſſen Complexion ſchloſſe,
daß er eines verſchmitzten Kopffs ſey, und ſich
ſehr wohl fur ihm ſchicke; welches auch gewiß

er
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erfolget, und hat ſich dieſer ChriſtoohtVWagner
gleichfalls dem ſo genannten Geiſte Auerhahn

mit ſeinem Blute verbunden.
Es gab auch noch mehr ſolche Schwarke

Kunſttreibende Vogel, ſonderlich in denen Klo
ſtern; Jn deren eines zu Halberſtadt Fauſt zum
Abte geruffen ward, um von ihm noch mehr
darinnen zu profitiren. Wie aber Fauſt an ſich

hielt, ſo conſulirte der Abt ſeinen im Cryſtall
habenden Geiſt, ob es Fauſt gut oder boſe mey

netez Von welchen er zur Antwort bekam, daß
er es zwar gut meynte, doch wurde er ſich gegen
ihm, weil er ſich dieſer Kunſt auch ruhmte,nicht
ſehr bloß geben. Wolte er ſeinem Rathe folgen,
und ihn davor von ſeinen Banden losſprechen,
ſo ſolte er Fauſten um ſeinen Hund bitten, der
ebenfalls ein Geiſt, und groſſere Kunſte als er
verſtunde, worein endlich Fauſt, wiewol unger
ne, und nicht langer als auf 3. Jahr willigte.
Welchen Termin der Abt nicht einmal erlebte,
ſondern durch eine hitzige Kranckheit dem Teufel

zu theil wurde. Weil Fauſt ſelbſt nicht heyra
then durffte, ſo vertrat er die Stelle eines Kup
lers, und verband ein paar Adeliche Perſonen
mit einander, die gantz contrairer Meynung
waren; Denn ſeine Kunſt brachte die Dame
auf gantz andere Gedancken, daß ſie ihn hernach

weit mehr liebte, als ſie ihn zuvor gehaſſet.
Ob nun wohl Fauſt ſich in alles melirte, ſo

iſt es doch zu verwundern, daß er einen von Adel
bey Zwickau nur mit leeren Worten geſpeiſet,

und
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ind nicht den HaußKobolt vertreiben wollen

da es doch andere Zauberer nach vieler Mey-
nung, faſt wider den Ausſpruch Chriſti: Daß
ein Reich, das mit ſich ſelbſt uneinig, beitehen
onne, durch GOttes uns unbekannte Zulaſ
üng verrichtet.

Hingegen Schatze zu graben verleitete ihn

nanchmal ſeine eigne Noth, wenn der Geiſt
iicht gnug Geld hergab, und ſoll er auf Einra
hen des Geiſtes in einer alten verfallenen Ca
elle bey Wittenberg mit einen irdenen Topff
inen Schatz gehoben haben, in welchen viel
mgezundete Lichter und eine groſſe feurige
Schlange zur Verwahrung gelegen, die er be
chworen, und die Kolen mit nach Hauſe ge
iommen, daraus an Werthe uber 10oo. Tha
er guldene und tilberne Muntze worden.

Und als der Leipzigiſche Magiltrat auf einer
Iſter-Meſſe dem Cardinal Campegio viele
khre erwieſe, und unter andern auch eine Jagd
inſtellete, ſo fuhr Fauſt und Mephiſtophiles
nit vielen Hunden begleitet in die Lufft, und
agten fur alem Volcke in der Lufft, welches
em Ehrwurdigen Herrn ſo wohl gefallen, daß
r Abends ſein Gaſt geweſen, und ihm groſſe
khre in Rom angeboten, wo er ſich dahin bege
en wolte, ſo er aber abgeſchlagen.

Wo es wahriſt, was von Maximilianoſ.
rzehlet wird, daß er ſich zu Jnſpruck von Doct.
fauſten Alexandrum M. mit ſeiner Gemah
in, wie Saul ſich Samuelen von der Hexe zu
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Endor zeigen lanen, davon der erſte in einen
koſtlichen. Harnuch erſchienen, und dem Kapſer
einen tieff-gebuckten kKeverence gemacht; die
andere aber in einem Himmelblauſammeten
und mit Orientaliſchen Perlen geſtuckten Stuck
ſich vor ihm gedemuthiget, und die im Leben ge
habte Wartzel am Halſe noch gehabt; Auch nch
recht ſehr erluſtiget, als ihm Fauſt unverhofft
fruh Morgens einen bezauberten Saal zuge
richtet, welcher Fauſts eigenen Garten uber
troffen, aber nur nicht lange gedauret hat. Und
gar vergnugt geweſen, als in dem groſſen Spei
ſeSaal ein Gewolcke hinein gerauſchet, gleich
als wenn es regnen wolte, bald darauf aber ſich
in weiß und blau vermiſcht; worbey der volle
Mond und alle Sterne in ſchonſter Klarheit zu
ſehen, und die Sonne durch das Gewolcke
recht geblitzet, und einen Regenbogen uber der
Kanyſerlichen Tafel formiret, und ſich zuletzt wie
der Kayſer aufgeſtanden mit Donner und Blitz
geendiget. So muß manerſtaunen, wie die
ſer ſonſt lobliche Kayſer hieruber keinen Ab
ſcheu gehabt.

Eben an dieſem Hofe hat er einen Ritter den
Baron von Harcdh als er zum Fenſter heraus
geſehen, und eingeſchlaffen, auf Zureden an
derer, zum andern actæon gemacht, wovor er
ſich rachen wollen, aber hieruber noch arger an

gelauffen; Denn ihn packte ein Hauffen ge
harniſchter Ritter an, welche Fauſt gezaubert
und commandirte, auch den Ritter nebſt ſeinen
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Leuten zu KriegsGefangenen machte, aber
wieder los ließ, nachdem er ihnen anderes Ge
wehr und andere Pferde vor die ihren gegeben,
welche, ſo bald ſie ins Waſſer gekommen, zu
Strohwiſchen wurden.

Einen andern Freyherrn, der ſeinen Sitz zu
Helpeda bey Eißleben hatte, wuſte er ſchon
freundlicher zu begegnen: Denn er verſchaffte
ihm eine ſchone Muſigve von allerhand Vo
geln, und lehrte zween von ſeinen Vogel-Stel
lern, wie ſie aus der Vogel Schreyen, Fliegen,
Schnattern und Pfeiffen kunfftiges Wohl und
Weh abnehmen konten: welche Vogel aber
alle, zwey Jahr vor dem erbarmlichen Ende des
Fauſts, nach und nach verflogen ſeyn.

Der ſchwangern Grafin von Anhalt ſtillete
er gar bald ihreSehnſucht nach friſchem Obſte,
denn ſein Geiſt fullete die drey vor das Fenſter
geſetzte ſilbernen Schuſſeln in wahrender Mahl
zeit mit Weintrauben, Aepffeln und Birnen;
Ja bey ſeinem Abſchiede præſentirte er ihnen
auf dem Rombuchel ein mit einem Waſſer
Graben umgebenes Schloß, in welchem Waſ—
ſer Schwanen, Reiher, Enten und dergleichen
ſchwamen, und im Hoſe Affen, Meer-Katzen,
zahme Bahre, Gemſen, Strauße ec. giengen.
Drauff ſetzte er ihnen ein herrliches Fruh
Stuck vor, wobey die allerangenehmſte Muli-
ave von allerhand Inſtrumenten zu horen war.
Doch ehe die hohe Geſellſchafft wiederum zu
ruck gekehret, ſo horten ſie ein groſſes Knallen,
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und ſahen dieſes ſchone Schloß ſich im Feuer
verzehren, ihnen aber kam ein groſſer Hunger
an, daß ſie von neuem Fruhſtucken muſten.

Und einen von Adel aus Dreßden, der ſich
vor ſeiner Sclaverey mit einem Fraulein ver
ſprochen, ſoll ſein Geiſt, aus Commiſeration
des Fauſts, aus der Turckey geholet haben, als
er gehoret, wie man ihn vor todt hielte, und die
Braut ſich ſchon anderweit vermahlet, durch
welches Ankunfft die Ehe zertrennet worden,
weil dieſer das Vorrecht vorgeſchutzet, und der

bißher geweſene EheMunn durch Fauſtens
Kunſt zum Eheſtand untuchtig geweſen.

Als D. Fauſt einsmahls in Wien war, ſo kam
ihm eine Luſt an, auf der Dohnau zu ſchiffen,
gieng derowegen an das Ufer hinaus, und frag
te, ob nicht ein Schiff nach Regenſpurg gehen
wurde, da er denn zur Antwort bekam, daß uber
den andern Tag eines abgehen wurde, worauf
er heimgieng, und auf den beſtimmten Tag wie
der kamguſehende, wie ſie einen ſo groſſen Hauf
fen Pferde anſpannten, die das Schiff hinauff
ziehen ſolten, als er nun hierauf fragte, was das
Pferde anſpannen bedeutete, ſo antworteten
ihm die Schiffer, um das Schiff zu ziehen,
worauf er ſehr an zu lachen fieng, ſagende, daß
man ſolcher Thorheit nicht bedurffe, man konne
es viel leichter und ohne Pferde, hinauf brin
gen, worauf der Schiffer gantz zornig antwor
tete, auf was Weiſe er dieſes verrichten wolte,
da denn Fauſt antwortete, daß er einen Affen
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hatte, der ſolte es wohl gantz alleine hinauff zie
hen, hierauf antwortete der Schiffer, er ſolte
keinen Narren aus ihm machen, er ware kein
Kind, oder er wolle ihm was anders weiſen,
Fauſt ſagte, er ſolte ihm glauben, daß es ſein
Affe wohl konte, und zum Zeugniß zog er o.
Thaler heraus, ſagende, wer Luſt zu wetten hat,
der ſetze ſo viel Geld dargegen, als dieß ein rei
cher Kauffmann ſahe, ſprach er zu Fauſten, er
muſte viel Geldes ubrig haben, dieweil er ſo ſehr
damit prahlete, es muſſe ihm gewiß nicht ſauer
werden, ſonſt nehme er es vielleicht beſſer in
Acht, und wagte es nicht an unmugliche Dinge,
da denn Fauſt antwortete, ſo er Courage hat
te, ſo ſolte er mit wetten, da denn der Kauff—
mann zum Schiffer ſagte, ich ſehe wohl, daß die
ſem das Geld zu warm wird, ich will ihm ein
wenig daſſelbe mindern, jatzte darauf ſo viel
Geld zu, und gab den Schiffer 5. Thlr. daß er
die Pferde ausſpannen ließ, worauf Fauſt ſei
nen Affen anſpannete, der das Schiff denn ſo
geſchwinde zog, daß ſie ſich alle verwundern mu
ſten, abſonderlich aber kratzte ſich der Kauff
mann hinter den Ohren, daß er ſo unnutzer

 Weiiſe ſein Geld verſpielet.
Auf einer Faſt-Nacht ſoff Fauſt mit etlichen

Studenten biß in die Nacht hinein, und fuhren
auf einer Leiter, ieder auf einer Sproße in des
Biſchoffs von Saltzburg WeinKeller, wo ſie
ein Glas nach dem andern ausleereten, biß der
KellerMeiſter darzu kam, und ſie vor Diebe
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ſchalt, dem aber Fauſt, als ſie wieder wegfah
ren wolten, und jeder eine Flaſche mit Weine
zu ſich geſteckt, bey den Haaren mit fortfuhrte,
und auf dem hochſten Gipffel eines groſſen
Baumes ſatzte, von welchen er mit groſſer Mu

he und Arbeit herunter gebracht worden.
Des andern Tages wolten ſie es wieder an

fangen, wo ſie es geſtern gelaſſen, traffen aber
beyFauſten nur ein gekocht Stuck RindFleiſch
an; Der denn bey ihrer Ankunfft durch ſeinen
Geiſt die delicateſten Speiſen verſchaffte, wor
unter auch zwiſchen zwey Braten ein Kalbs
Kopf ſtund, welcher, als ihm ein Studente auf
Fauſts Bitte zerlegen ſolte,zu ſchreyen anfinge;
Mordio! Helfio! Au Weh! was hab ich dir
gethan? Darauf ließ ſich die angenehmſte Mu-
nqye horen, und ſprangen und hupfften dieGla

ſer darzu. Darnach ließ er den HaußHahn
herein bringen, dem er zu trincken gab, daß er na
turlich zum Tantze pfiffe, darzu die in die Stu
be geſetzten Topffe tantzen und an einander ſtoſ
ſen muſten, daß ſie ſich ſelbſt zerbrachen; End
lich machte ein alter Affe vollends den Kehraus.

Als die AbendMahlzeit herbey ruckte, ſo
ſteckte Fauſt eine Stange zum Fenſter hinaus,
worauf ſich Droſſeln, Lerchen, und GroßVo
gel ſatzten, die ſie haſchten, pflockten, und ſich
zurichteten.

Den Donnerſtag nach der Faſtnacht gaben
ſie zu, und tractirte ſie Faun eben ſo herrlich als
wie die vorigen Tage. Worbey unter andern
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Kurtzweilen auch dreyzehen Affen tantzten, und
hernach durch die Fenſter ſprangen. Endlich be
ſchloſſen ſie mit einer Schlitten-Fahrt dieſes
LarvenSpiel; Denn weil ſich deſſelben Tages
ein groſſerSchnee geleget, ſo richtete er durch ſei
ne Zauberey einen groſſen Schlitten in forma
eines Drachen zu, auf deſſen Kopffe Fauſt, und
in der mitten die Studenten ſaſſen, auf dem
Schwantze aber vier poßierliche Affen gauckel
ten, unter welchen einer eine Schalmeye pfif
fe, und der Schlitten lieff von ſich ſelbſt, ohne
Beyhulffe einiger Pferde.

Bey einem ſo groſſen epicuriſchen Leben kon
te es freylich nicht anders ſeyn; Fauſt muſte wi
der ſein Verſprechen einen Appetit nach Wei
berFleiſche bekommen. Er verliebte ſich auch in
eine ſchone doch arme Magd, welche bey einem
Kramer in ſeiner Nachbarſchafft dienete, die
ihm aber auſſer der Ehe nichts erlauben wolte,
weswegen er ſie zu ehelichen willens war, und
daruber mit dem Geiſte hart zuſam̃en kam, und
doch noch mit ſeinen Kopfe durchzudringen ver
meynete. Da aber alle Angeln an Thuren
zerſprangen, und das gantze Hauß in vollem
Feuer ſtunde, ſo wurde er genothiget ſich gegen
dem ſich præſentirenden Lucifer zu demuthi
gen und um gutes Wetter zu bitten. Welches
er auch mit Verſprechung alles Gehorſams er—
hielt, und kurtz darauf, aus ſonderbarer Gnade
des Lucifers, die ſchone Helena aus Griechen
Land zur Beyſchlafferin erhielt, mit welcher er

einen Sohn gezeuget. Daß
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Daß dieſes Succubi angekommene Wehen

und endliche Geburt keine naturliche, wie etliche

ſtatuiret, ſondern eine bloſſe Verblendung ge
weſen, lehret uns Fauſt ſelbſt: Deun ob er
ſchon dieſen untergeſchobenen Teufel faſt mehr
als vaterlich liebte, ſo ubergieng er ihm doch in
ſeinen letzten hinterlaſſenen Willen, wohlwiſ—
iende, daß Mutter und Sohnvon gleicher Eigen

der Welt herrſchen wurden. Und ſetzte an deſſen
ichafft, welche nach ſeinem Tode nicht lange auf

Stelle ſeinen in Boßheit gleichkomenden Fa-
mulum in einem vor Notario und Zeugen auf
gerichteten Teſtamente zum volligen Erben ein,

daß ihm Hauß und Garten nebſt aller Baar
ſchafft an HaußRath, ſilbernen Bechern ec.
mit einem Worte, liegendes und fahrendes zu
fallen ſolle.

Beſonders recommendlirte er ihn, auf ſein
Bitten und Begehren, wo er mit ihm gleiches
Standes, Kunſt und Geſchicklichkeit werden
wolte, ſeine Bibliothec, und darunter ſeine Ni-
Zromantiſche Schrifften, auch verſchaffte er
ihm einen Geiſt, der ſich Auerhahn nennete, und
Wagnern in Geſtalt eines Affens zu dienen
verhieß. Damit er ihn nun nach ſeinen Tode in
unvergeßlichen Andencken erhielte, und ſeine
wunderliche avanturen in der Welt bekannt
wurden, ſo ſolte er alle ſeine bißherige Nata zu
ſammen tragen, worinnen ſein Auerhahn gute
Dienſte leiſten konte, und meht eher an Tag ge
ben, als bis er dieſe Worte quittiret. Welchen
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dieſer Wagner treulich nachgekomen ſeyn, und
alles, was wir von ihm wiſſen, aufgezeichnet
haben ſoll. Unter welchen auch drey Prophe
zeyungen zu finden, ſo ſich von Fauſten herſchrei
ben, in welchen er, was kunfftig in Guſtlichen,
Weltlichen und HaußStande vorgehen wer
de, vorher verkundiget. Es ware zu weitlaufftig
zu erforſchen, in was vor Werthe ſolche zu hal
ten? Und ob der Teuffel kunfftige Sachen vor
her wiſſen konne? Genung wenn wir ſagen, daß
es ihm gantz leichte geweſen die Reformation
Lutheri vorher zu ſehen; weil zu ſeiner Zeit
das groſte Seuffzen unter dem harten Joche
des Pabſtthums zu horen, und die gottloſe ja
ſodomitiſche Auffuhrung der Pfaffen eine Ein
ſicht von nothen hatte.

Als nun ſeine 24. Jahr biß auf einen Monat
verlauffen, ſo fande ſich erſt recht die bittere To
desAngſt, welche ihn weit mehr als einen U
belthater, der alle Augenblicke die angedeutete
Strame ſeines Todes gewartig ſeyn muß, mar
terte: Denn hier kundigte ihm der holliſche Lu-
cifer ſelbſt das TodesUrthel an, ſagte ihm ſei
ne Dienſte auf, und hielt ihm ſeine Miſſetha
ten fur, welche verdienten, daß er laut ſeiner
Obligation mit Leib und Seel dafur buße,
und des zeitlichen und ewigen Todes auf eine
entſetzliche Weiſe ſturbe. Daß er ihm
aber nicht die Schuld ſeiner Verdammnuß zu
ſchreibe, ſo citire er ihn vor das ſtrenge Gericht
GoOttes, wo er Red und Antwort geben moge:
Ob er kein Recht zu dem ihm mit ſeinem Blute
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unterſchriebenen Pfande habe. Woruber er
faſt vergehen wolte; und ob ihm gleich der Teu
fel ſelbſt zuredete,daß ſeine Traurigkeit nur das
Hertze noch mehr beſchwere, und ihm ſein eigner
Famulus noch einige Hoffnung zur Seeligkeit
machte; auch deswegen inGeheim einen gelehr
ten Magiſter nebſt ſeinen guten Bekaũten holen
wolte, welche ihm mit Gottlichen Troſte beyſte
hen mochten, ſo wolte doch nichts verfangen.

Nun uberlegte er erſt mit einer CainsReue,
was er gethan, wie er um ſo wenige Zeit, ja um

einen einigen Augenblick gegen die Ewigkeit zu
rechnen, die himmliſche Freude verſchertzet, wel
che aber ohne Glauben aufdas VerdienſtChri
ſti war. Drum iſt es nicht zu verwundern, war
um kein Troſt gehafftet, welchen ihm der Theo-
logus aus der Schrifft zuſprach, und ihm dar
that, daß ohnerachtet ſeine Sunden ſo groß, daß
ſie nicht groſſer ſeyn konten, ſie doch GOttes un
ausſprechlicher Gnade im geringſten nicht bey
kamen; Er ſolte nur dem holliſchen Morder in
Glaubensvoller Zuverſicht Chriſti theuer ver
goſſenes Blut entgegen halten, wie ſolches auch
ſeine Sunden getilget, und die von ihm ausge
ſtellte blutige HandSchrifft ausgeloſchet.

Es ſchiene zwar als wenn er ſieh viel geruhi
ger zu Bette legte; Allein der Teufel, der am
beſten wuſte wo es ihm ſaß, verhonete nur ſeine
Frommigkeit, und gab ihm den Rath gar eine
Munchs-Kutte anzuziehen, damit er uberall
geiſtlich ausſahe; Hulffe es ihm gleich nicht viel,

ſo



at 359) Vu
ſo verkleiſterte es doch der Leute Augen, daß ihn
jedermañ dieſe wenigeZeit uber vor ſo heilig als
vor dem gottlos halten wurde. Nur ſolte er ſich
mit keiner leeren Hoffnung ſpeiſen, ſein Sunden
Maaß ware voll, GOttes Barmhertzigkeit und
Chriſti Verdienſt hatte er mit Fuſſen von ſich
geſtoſſen, wie konte er ſich deñ ſolches nunmehro

zueignen? Zudem ware er nicht ſo wol um ſei
ne Seeligkeit, als vielmehr um ſeinen Tod, be
kummert, daß ihm ſelbiger ſo gar geſchwinde
dieſer angenehmen Welt entzoge.

Welchen von Teufel gemachten Scrupel der
Theologus ihm folgendes Tages wiederum zu
benehmen ſuchte, und ihm eingab, daß er gegen
dem Teufel nicht heucheln ſolte, ſondern frey be
kennen, daß er ein armer und groſſer Sunder ſey,

der ein hartes Urtheil verdienet, doch ſtunde es
nicht bey dem Deufel, es nach ſeinem Gutdun
cken einzurichten; Verklagen konne er ihnwol,
aber nicht verdamen: GOtt ware der Richter
und nicht er. Und weil der him̃liſche Vater allen
Menſchen JEſum Chriſtum zu einem rechtli
chen Beyſtande gegeben, der uns von Sunde,
Tod, Teufel und Holle erloſet, und bey ſeinem
him̃liſchen Vater mit unablaßlichen Seuffzen
vertrete, ſo gehorte er auch unter dieſeZahl; drum
mochte er immer anklaaen, ja gar verdammen,
wo er konte, Chriſtus ware hier, der ihm gerecht

machte. Fauſt hingegen kehrte den Schluß um,
und glaubte,er hatte es zu grob gemacht, GOtt
konte nicht in Anſehung ſeiner Gerechtigkeit al
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les mit barmhertzigen Augen anſehen, ſonſt mu
ſte folgen, daß die Teufel ebenfalls ein Ende ihrer
Ovaal ſehen wurden. Woruber der Theolo-
Zus nicht wenig erſchrocken, und ihm viel Exem
pel der groſten Sunder zu einemFurbilde furge
halten, welche alle Vergebung der Sunden er
langet. Und hatte er gleich den TauffBund ge
brochen, und Leib und Seele dem Teufel ver
pfandet, ſo ware ſie ja nicht ſeine, alſo konne der

Teufeldeſto weniger Anſpruch daran machen.
Es hatte auch das Anſehen, als wenn ihm der

Teufel mit ſeinen Verſuchungen nicht mehr ſo
ſtarck zuſezte, und Fauſt laſe fleißig in der Bibel,
in welcher er ſich die vornehmſten Macht
Spruche, um des Teufels Angriffen tapffern
Widerſtand zu thun, aufgezeichnet hatte. So
bald aber der Teufel von der Vorſehung GOt
tes mit ihm diſputirte, daß Gottloſe und From̃e
von GOtt erſchaffen worden: Weil er denn
weder zur Seeligkeit erwehlet, noch von Anfan
ge darzu verſehen, was wolte er erſt vergebene
Pſalter machen? Einmal ware gewiß, wer ein
mal zum ewigen Leben erkohren, der kame dar
ein, und konte niemalen vorſetzlich ſundigen. Und

ſo ware es auch mit denen Verdammten be
ſchaffen, die ſich keiner Erloſung zu erfreuen, ſie
mochten nun Gutes oder Boſes thun, bekehrt
oder in ihren Sunden dahin ſterben; indem
GoOtt einmal dieſe Ordnung gemacht, und es
darbey laſſe. Wieſe nicht die eigene Erfahrung,
daß GoOtt gleichſam ſchlaffe, und ſich des
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menſchlichen Geſchlechts gar nicht mehr anneh
me. Und wo er ihm ja nicht glauben wolle, ſo
wurde ihn ſeine Nigromantie und Nativitat—
ſtellen ſelbſt uberzeigen, daß er wahr geredet.
So bald verlohr ſich alle bißher gehoffte An
dacht, und ſchloß aus der Aſtrologzie, weil alles
Geſtirn des Himmels ausweiſe, was dem
Menſchen Gutes undvoſes begegnen ſolle, ſol
cher Lauff aber bis ans Ende der Welt wahre,
und der Menſch ebenfalls GOttes Geſchopff, ſo
folge daraus, daß eine Vorſehung und Erwah
lung zu ſtatuiren.

Aber du irreſt, mochte ich mit dem dich tro
ſtenden Geiſtlichen ſagen, denn daraus muſte
folgen, GOtt ware ein Liebhaber der Sunde
und argſter Feind unſerer ewigen Wohlfahrt,
welches doch wider die Schrifft iſt, ja alle ſeine
Lockungen zur Buſſe waren vergebene Sachen,
weil einen zur Holle Verdammten alle Bekeh
rung nichts helffen, einem Auserwahlten aber
deren Unterlaſſung nichts ſchaden wurde. Al—
lein dein verſtocktes Hertz iſt nicht auf die rechte
Bahn zu bringen, du klageſt, ſeuffzeſt und heu

leſt, und gleichwohl ergreifſt du nicht die rechten
Mittel deiner Seeligkeit. Jſt es nicht genug,
daß GOttes Barmhertzigkeit dir ſeine hulffrei
che Hand bietet und Vier Wochen Raum zur
Buſſe giebet, gewiß ohne GOttes heilige Ver
ordnung hatte dir der Teufel nimmermehr vor
der Zeit den Kauff aurgekundiget. Oder ſage
mir doch, war es ein gottlicher, naturlicher oder

teuffe



teuffeliſcher Traum, als du in Schlaſſe viel
tauſend holliſche Geiſter einhertreten ſaheſt,
welche alle feurige Schwerdter in denen Han
den hatten dich damit durchzubohren, einer aber

dir zurieff; Nun Fauſte, wir ſind bereit dich
einmal an den Ort zu bringen, von welchem du
offt mehrere Wiſſenſchafft zu haben verlanget
haſt; wir aber haben ſolches biß hieher verſpa
ren wollen. Nun wirſt du ſelbſt ſehen, was fur
ein machtiger groſſer Unterſcheid ſeyn wird un
ter denen Verdammten und Auserwehlten,
welches dir etwan vor dieſem gleich einer Fa—
bel und Mahrlein geweſen. War es nicht eine
gottliche Warnung? daß die hochſte Zeit vor
der Thure dem Teufel abzuſagen.

Doch was will ich fragen, wem nicht zu ra
then iſt, dem iſt auch nicht zu helffen. Es iſt dir
ja kein rechter Ernſt, gienge dir deine Bekeh
rung recht zu Hertzen, ſo wurdeſt du dich nicht
aller Geſellſchafft entſchlagen, und dem Geiſt
lichen dich weiter zu beſuchen, nicht verbieten.
Wilſt du in der Einſamkeit deiner Andacht de
ſto beſſer nachhangen? Warum ſageſt du denn

bey jedem TroſtSpruche: Das gehet mich
nicht an? Weiſt du nicht, daß wo der Zaun am
niedrigſten, am allerleichteſten druber zu ſteigen
iſt? Und wo das Hertz mit Schwermuthigkeit
beklemmt, daß ſolches in der Einſamkeit deſto
eher zu uberwaltigen? Greiffſt du doch ſelbſt
nach dem Meſſer, und wilſt dich entleiben, aber
warte, warte! es wird dir noch nicht ſo gut, du

wirſt
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wirſt zu einer hartern Rache vorbehalten. So
gehts allen verruchten Sundern, ihr auffge
wachtesGewiſſen wollen ſie durch einen Selbſt

Mord ſtillen.
Wie ihm nun der vorhabende Selbſt-Mord

zweymal fehl ſchlug, ſo gieng das Klagen und
Seuffzen von neuen an, er ſchrye Pfuy! du
ſchandlicher Teufel, wie lange wilt du mich Ver
dammten noch auffhalten? Ach! ich armer
troſtloſer Menſch bin nicht werth, daß ich den
Himmel noch anſchauen ſoll, ja, daß mich der
Erd-Boden tragt, und gleichwol laſt man mich

nicht ſterben. O! Ewigkeit! Ewigkeit! wie
ſchauert mir die Haut, wenn ich an dich geden
cke. Will mir doch hier ſchon die Zeit zu lang
werden, was wird nicht erſt dort geſchehen.

Endlich waren von den 24. Jahren kaum 24.
Stunden ubrig, als ihm der Lucifer in eben der
Geſtalt, in welcher er ihm zuerſt erſchienen, ſeine

verfluchte Obligation zeigte, und ihn erinnerte
folgende Nacht parat zu ſeyn, damit er ſein Un
terpfand holen konne. Wie ihm hierbey zu Mu
the geweſen ſeyn mag, kan man leicht erach
ten; Alles ſtritte wider einander, und Fauſt ſaß
ohne alle Empfindung faſt ſchon halb entſeelet
da, bis er wieder in etwas zu ſich ſelbſt kam, und
faſt vor Kleinmuthigkeit vergehen wolte, daß
ihm auch ſein bißher geweſener Geiſt Mephi—-
ſtophiles mit dieſen Worten aufmuntern mu
ſte: Fauſte, ſey doch nicht ſo kleinmuthig daß
du von hinnen fahren muſt, gedencke doch, ob du

gleich
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gleich deinen Leib verliehrent, iſts doch noch lang
dahin, ehe du vor dem Gerichte GOttes er
ſcheinen wirſt; du muſt doch ohne diß ſterben,
es ſey uber kurtz oder lange, und ob du ſchon
etliche hundert Jahr, ſo es moglich ware, noch
lebteſt, ſo wurde dieſes groſſe Alter dich doch
nicht der Verdammniß entziehen. Stirbſt du
gleich als ein Verdammter, du biſt es nicht al
leine,auch nicht der erſte. Gedencke an die Hey
den, Turcken und alle Gottloſen, die in gleicher
Verdammniß mit dir ſeyn, und zu dir kommen
werden. Sey behertzt und unver agt, und er
wege die Verheiſſung unſers Obr ſten, der dir
verſprochen, daß du nicht, wie andere Verdam̃
ten leiden ſolleſt.

O! ungewiſſer Toſt, und gleichwol biſt du

vermogend Fauſten in eine gantz andere For
me zu gieſſen, und ihn wiederum gantz freudig zu

machen. Als welcher des Morgens fruh den
Aagiſtrum nebſt etlichen Studiofis, ſo ſeine
vertrauteſten Freunde geweſen, auf das Dorff
Rimlich invitiren ließ, und ſie daſelbſt herrlich
tractirte, und ſelbige bat, dieſe Nacht drauſſen
zu pernoctiren, weil er ihnen nach der Abend
Mahlzeit was Geheimes zu referiren hatte;
Worein ſie gewilliget, und mit groſſer Beſtur
tzung anhoren muſſen: Daß er zwar von Ju
gend auf mit einem herrlichen Ingenio begabt,
aber damit nicht zu frieden geweſen, ſondern
viel hoher ſteigen und andere ubertreffen wol—

len, weswegen er ſich auf die ſchwartze Kunſt
gelegt,
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gelegt, in welcher er mit der Zeit ſo hoch gekom—
men, daß er einen unter den allergelehrteſten
Geiſtern erlanget. Jedoch ſolche Vermeſſen
heit ſey ihm zu lauter Ungluck ausgeſchlagen,
und zu einen ſolchen Fall, daß er wie Lucifer
aus dem Himmel verſtoſſen worden.

Denn als der Satan in allen willig gewe
ſen, ſo hatte er auch gar leicht erhalten konnen,

daß er ſich denſelben mit Leib und Seele auf die
aller gotteslaſterlich te Art verpfandet, welche
24. Jahr nun verlauffen, darum er dieſe Welt
geſegnen und den Ort der Qvaal betreten muſſe.

Worauf ſie ihm zwar wiederum neuen
Troſt zuſprachen, aber vergeblich; Fauſt hat
te ſich nunmehr drein ergeben, darum hielt er um
niehts an, als daß ſie ſich uber das Gepoltere im
Hauſe nicht entſetzen ſolten, er ware bloß allein
der Gefahr unterworffen, und nicht ſie; und daß
ſie ſeinen Leib, wo ſie ihn finden wurden, zur Er
de beſtatigen laſſen mochten. Endlich nahm er
auf ewig von ihnen Abſchied, und hieß alle ſich
an ſeinen Verderben ſpiegeln.

um Mitternacht erhub ſich ein groſſer ungeſtum
mer Wind daß das Hauß gantz davor wanckte und
ſich niemand in Betten ſicher getrauete. Jn Fauſtsé
Stube aber horte man ein greuliches Ziſchen und Pfeiſ
ſen als ob lauter Schlangen und Ottern zu gegen wa
ren wie auch grauſames Schlagen Stoſſen Hin- und
wiederwerffen. Fauſten hingegen horte man Zeter—
und Mordio ſchreyen. Fruh Morgens ſahe man Tiſch
Wande und Bancke mit Blut und Gehirne befudelt
und auf der Erden die Zahne liegen; Den Corper aber
ſunden fie auf einem Miſt-Hauffen ſo nicht weit da

von
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von war der gantz jerſchmettert und kein gantzes Glied
mehr hatte. Uber welchen greulichen Aublick ſie nicht
wenig erſtauneten und nunmehr bey ſich zu Rathe
giengen wie ſeine letzte Bitte ohne Rumor mochte er—

fullet werden; Woriunen ihnen der Wirth vor ein
gut Trinck-Geld gar behulfflich war und den Leib in
Leinwand einneheten. Ja der Pſarr Herr deſſelbigen
Orts ſperrete ſich auch nicht lange als man ihm einen
GoldGulden in die Hand druckte und zugleich weiß
machke daß der Todte ein ſrembder Studente ſey
dem ſie das Geleite gegeben welchem aber wieder Ver
hoffen ein ſchneller Fluß betroffen der ihm gleich ſei
nes Lebens beraubet; Und verſprach noch darzu den
Schultheiſſen deſſelbigen Orts zu uberreden daß er es
erlaubte. Welches auch Nachmittage werckſtellig ge
macht worden. Allein bey dieſem Begrabnuß ſoll ſich
ein ſolcher entſetzlicher Sturm-Wind erhoben haben
daß die Leichen-Begleiter wohl ſchluſſen konnen daß
ſeine Fahrt hochſtunſeelig geweſen. Wie denn auch
nach dem Berichte des Famuli, Fauſtens bißherige
Concaobine und der mit ihr erzeugte Sohn Juſtus
Fauſt hatten ſich bald darauſ darvon gemacht und das
letzte Adieu mit dieſen Worten geſagt: Nun ich ge—
ſeegne dich lieber Diener ich ſfahre dahin dieweil
mein Vater todt iſt ſo hat meine Mutter hie kein
Bleibens mehr ſie will auch darvon; darum ſo ſey
du der Erbe an meiner Statt und wenn du die Kunſt
meines Vaters haſt recht ergriffen ſo mache dich von
hier halte die Kunſt in Ehren du wirſt dadurch ein

hohes Anſehen bekommen. Worauf ſie vor fei
nen Augen verſchwunden und ſich dahin

begeben wo ihre und Fauſtens
Quaal ohne

ENDE.
e c(o)
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